
Von der Idee zum Prototypen
VON BETTINA PFEFFERMANN

Super-Ideen in die Tat umzuset-
zen, das ist für Franz Jürgen Benz
(50) eine Herausforderung, die er
gerne annimmt. Derzeit verhan-
delt der Diplom-Ingenieur mit
Fachrichtung Kunststofftechnik
mit zwei Darmstädter Design-Stu-
denten über die Verwirklichung
ihrer pfiffigen Studien. Mehr kann
Benz nicht verraten, doch sein En-
gagement für dieses Projekt lässt
durchblicken, dass hier dem-
nächst Prototypen vorgestellt
werden können. Prototypen bau-
en, das mache einen Riesenspaß,
bekennt er. Und das sei auch ein
Grund, warum er mit seinem Zu-
lieferbetrieb für den Spezialma-
schinenbau zum Standort
Deutschland stehe: Hier gebe es
Mitarbeiter mit hoher Qualifika-
tion.

Individuelle Lösungswege
für den Kunden
Der Inhaber der Darmstädter B&S
Zerspanungstechnik setzt gerade
sein eigenes „BENZ-Projekt“ um:
Beratung, Engineering, Nutzen
und Ziel. Dahinter steckt seine
Idee, den Kunden mit seinem
Team individuelle Lösungswege
aufzuzeigen – von der Idee bis
zum Endprodukt alles aus einer
Hand – eben weg vom klassischen
Zerspaner.

Seinen Hang zu ungewöhnli-
chen Lösungen hat er bereits bei
seinem früheren Arbeitgeber, ei-
nem italienischen Süßwarenkon-
zern, ausleben dürfen. Dort war
er in einem Team, das neue Verpa-
ckungen für Pralinen oder den In-
halt von Überraschungseiern ent-
warf. „Eine interessante Ge-
schichte“, resümiert er. Zumal er
häufiger in Asien unterwegs war
und eigenständig arbeiten konn-
te. Doch irgendwann seien Tech-
niker in der Entwicklungsabtei-
lung fehl am Platz gewesen und
Benz sagte sich: „Ok, das war es
dann.“ Kurz zuvor hatte er sich
bereits mit einem Ingenieurbüro
selbstständig gemacht.

Für ihn stand es schon immer
fest, dass er einmal diesen Schritt
gehen würde. Im Juli 2004 über-
nahm er dann die Brezina &
Schreiber (B&S) Zerspanungs-
technik in Darmstadt-Arheilgen.
Herbert Schreiber trennte sich aus
Altersgründen von seinem Hand-
werksbetrieb. Die 1960 gegründe-
te Firma war auf die Reparatur
von Maschinenteilen und das An-
fertigen von Sonderteilen für den
Maschinen- und Anlagenbau spe-

zialisiert. Zwei Mitarbeiter und
den nicht mehr ganz so modernen
Maschinenpark übernahm Benz
gleich mit. Nicht ahnend, dass
ihm noch so allerhand bürokrati-
sche Hürden in den Weg gelegt
werden würden. Dagegen hatte er
zu seiner Hausbank, der Sparkas-
se Darmstadt, von Anfang an ein
recht gutes Verhältnis, was die Fi-
nanzierungen anging.

Im Oktober 2006 folgte dann
der Zukauf von OMS in Arheilgen.
Damit konnte er das Spektrum auf
computergesteuerte Dreh- und
Frästeile erweitern. Auch der Um-
satz hatte sich in den beiden An-

Unternehmen im Gespräch – Darmstädter B&S Zerspanungstechnik sucht sich Nischen im Spezialmaschinenbau

fangsjahren bereits vervierfacht.
2008 legte er beide Arheilger
Standorte in der Röntgenstraße
zusammen und investierte in drei
CNC-Dreh- und Fräsmaschinen.
Anfang 2009 folgte dann der Um-
zug in die Kleyerstraße in die ehe-
maligen Räume der Refa-Drucke-
rei. Zwei Drittel der Fläche hat
Benz angemietet, den Rest MCT,
ein Spin-Off der Darmstädter Carl
Schenck AG.

Fast schon klinisch rein wirkt
die Fertigungshalle, in der die
CNC-gesteuerten Maschinen lau-
fen. „Wo es sauber ist, kann man
gut arbeiten“, lautet der Wahl-
spruch des Firmenchefs. Der ge-
lernte Feinmechaniker weiß wo-
von er spricht und hält seine Mit-
arbeiter dazu an, freitags die Ma-
schinen komplett zu reinigen.
Schließlich will Benz mit der Me-
dizin- und Pharmabranche ins
Geschäft kommen, da werde Wert
auf Sauberkeit in der Produktion
gelegt.

Hatte B&S Zerspanungstech-
nik bislang nur einen Weg ge-
kannt, nämlich den nach oben, ist
es in diesem Jahr anders. „Ich bin
froh, wenn ich den Umsatz von
2007 halten kann“, berichtet
Benz. Die Wirtschaftskrise habe
auch sein Unternehmen erfasst.

Aufträge blieben aus, die Kunden
investierten nur zögerlich, stün-
den buchstäblich auf der Bremse.
Konnte er 2008 noch 600 000 Euro
erlösen, werden es dieses Jahr vo-
raussichtlich wieder 500 000 Euro
werden. Mit einer „schwarzen
Null“ will er abschließen, hofft
dass die Talsohle durchschritten
sei.

Um die Schwächephase zu
überstehen, musste er im Septem-
ber erstmals für alle sieben Voll-
zeit-Beschäftigten Kurzarbeit an-
melden. Dabei liege er mit seinem
ersten „Fünf-Jahres-Plan“ im Ziel-
korridor. In den kommenden zehn
Jahren peilt Benz die Produktion
von Laborgeräten und Spezialma-
schinen an. „Nicht zu viel vorneh-
men“, lautet aber seine Devise.
Eine größere Investition hat er
noch vor Augen: eine Fünf-Achs-
Fräsmaschine.

Um am Markt bestehen zu kön-
nen, seien nämlich Präzision und
Lieferfähigkeit wichtig. „Einzel-
anfertigungen können wir teilwei-
se in zwölf Stunden produzieren“,
stellt er heraus. Und darauf setzt
er auch bei der Kundenakquise,
die noch zu seinen Aufgaben ge-
hört. Die Buchhaltung hat er be-
reits an eine seiner drei Teilzeit-
kräfte abgegeben.

Einmal im Monat setzt Benz
eine Mitarbeiterbesprechung an.
Dann informiert er über anstehen-
de Projekte und den Geschäftsver-
lauf. Kaffee und Wasser gibt es
gratis, die 38-Stunden-Woche
wird flexibel gehandhabt. Das
spricht für ein gutes Betriebskli-
ma. Dies scheint aber auch nötig
zu sein. Denn Facharbeiter und
Nachwuchs fehlen, so Benz. Um
künftig gerüstet zu sein, koope-
riert er bei der überbetrieblichen
Ausbildung mit dem Werkhof
Darmstadt und bietet einem
Ganzjahrespraktikanten einen
Platz. Super-Ideen sind also will-
kommen.
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